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Der Werkstoff Beton steht in der Kritik. Zurecht, 
könnte man auf den ersten Blick meinen. Doch wie 
so oft lohnt es sich, etwas genauer hinzusehen. 
Wir als Landschaftsarchitekten stehen jeden Tag 
vor Entscheidungen, die gegensätzliche Bedürf-
nisse abzudecken haben. Beispielsweise sind 
unbefestigte Oberflächen durchlässig für Nieder-
schlag und stärken das lokale Klima durch Ver-
dunstung, sind aber für mobilitätseingeschränkte 
Personen schlecht benutzbar und für Einsatzfahr-
zeuge im Notfall sowieso. So macht es Sinn, nach 
der passenden Lösung für den konkreten Fall zu 
suchen mit dem größtmöglichen Nutzen für alle 
bei geringstem Ressourceneinsatz.
Bei einem kürzlich fertiggestellten Projekt, den 
Außenräumen im Lebenscampus Wolfganggasse 
in Wien-Meidling, standen wir vor ebensolchen 
Herausforderungen. Das Areal sollte trotz großem 
Höhenunterschied barrierefrei begehbar sein. Bei 
der Rampenkonstruktion aus Beton haben Sitz-
stufen und Begrünung eine hohe Aufenthaltsqua-
lität ermöglicht. Die Oberflächenrauigkeit sorgt 
zudem für mehr Trittsicherheit. Mit der Betonlö-
sung können Landschaft und Architektur nahtlos 
ineinandergehen, unter anderem durchs Integrie-
ren der Lüftungsbauwerke in die Außenanlagen. 
Die hohen Erddrücke in der Hanglage werden 
durch attraktive Stützmauern aufgefangen, und 
durch ihre niedere Ausführung kommt das Areal 
mit weniger störenden Absturzsicherungen aus. 

All diese Lösungen konnten nur mit Beton ver-
wirklicht werden, und wenn richtig eingesetzt, 
reduziert sich sogar der Ressourceneinsatz. Denn 
Beton kann sehr genau dimensioniert und auch 
mit Recyclinganteilen angereichert werden bei 
gleichzeitig niedrigem Wartungsaufwand. Dank 
Multicodierung wird eine Stützmauer mit Holzauf-
lage zur Sitzgelegenheit, womit die Notwendigkeit 
zusätzlicher Möbel entfällt. Beton kann also bei 
gut durchdachtem Einsatz ein wichtiger Teil im 
Materialmix auf dem Weg zu mehr Ressourcen-
effizienz sein.

Außenanlagen:  
Wenn Beton die  
richtige Wahl ist
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Genossenschaftswohnbau 
Schwalbacher Straße 55-57, Köln, 
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Planung: Zeller Kölmel Architekten
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Bauphysik: Dr. Jandl 
Brandschutz: P2 Brandschutz GmbH
Schalungsbau: NOE Schaltechnik
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Betonlieferanten: Transportbeton 
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Text: Linda Pezzei
Fotos, Grundriss: 
Jens Willebrand, 
Zeller Kölmel  
Architekten

Köln. Das städtebaulich ambitionierte und genossenschaftlich 
konzipierte Wohnbauprojekt „Zukunft Wohnen“ sollte nachhaltig und 
auch mietpreisgedämpft realisiert werden. Als Belohnung gab es eine 
Anerkennung beim Kölner Architekturpreis.

Aufgrund der hohen Druckfestigkeit angesichts der Höhe 
des Gebäudes entschieden sich die Planer für die kosten-
senkende Variante, die Südloggia aus Fertigteilen aus dem 
Baustoff Beton ohne zusätzliche Beläge auszuführen. Das 
Gebäude entspricht der Energie-Effizienzklasse 40 und 
besitzt im Sockelgeschoß eine kerngedämmte Betonfassade. 
Dementsprechend setzt sich der Sockel aus einer 17,5 Zenti-
meter dicken tragenden Innenwandscheibe, einer 14 Zenti-
meter dicken Isolierung sowie einer 15,5 Zentimeter dicken 
strukturierten Außenwandscheibe zusammen. Bei ihrer 
Planung entschieden sich die Architekten aus zwei Gründen 
ganz bewusst gegen Sandwichelemente. Hierzu sagt Mar-
tin Böttcher, der verantwortliche Planer bei Zeller Kölmel 
Architekten: „Wir wählten aus zwei Gründen die Ortbeton-
bauweise: Einerseits wollten wir der Fassade eine einheit-
liche Erscheinung verleihen, was aufgrund deren begrenzter 
Größe mit Sandwichelementen nicht möglich gewesen wäre, 
andererseits konnten wir mit der aus kleinen Lunkern und 
leichten Farbschattierung resultierenden Lebendigkeit des 
eingefärbten Betons gut leben.“

Mit Unterstützung von Quinting, einer Ingenieur-Gesellschaft 
für Beton- und Umwelttechnik, wurde die Tiefgarage als 
Weiße Wanne errichtet. Bei den Dächern kam Recyclingbeton 
zum Einsatz. Für die Jury des Kölner Architekturpreises lie-
fert das Projekt damit einen gelungenen Beitrag zur aktuel-
len Debatte um die Schaffung von bezahlbarem Wohnraum.

Im Rahmen des Neubauprojekts „Zukunft Wohnen“ in Köln 
Zollstock setzten Zeller Kölmel Architekten auf das städtebau-
liche Mittel der skulpturalen Eckerhöhung, um einen neuen 
Hochpunkt zum Park zu schaffen und so die architektonischen 
Qualitäten des Quartiers fortzuschreiben. Obwohl das Archi-
tekturbüro mit diesem Ansatz in einem zuvor ausgelobten 
Wettbewerb nur den zweiten Rang belegen konnte, kam das 
konsequent kostenorientierte Projekt aus wirtschaftlichen 
Gründen dennoch zur Ausführung – und erhielt 2024 prompt 
eine Anerkennung beim Kölner Architekturpreis.

Beton als Material der Wahl
„Für unser Projekt im preisgedämpften Wohnungsbau bot die 
Betonkonstruktion eine Möglichkeit, die ambitioniert gesteck-
ten ökonomischen Ziele einzuhalten“, so die Architekten, „auch 
dank unverputzter Filigrandecken und einer im Süden aus 
Fertigteilen vorgestellten Loggia über die Länge des Haupt-
baukörpers konnten wir die Baukosten senken und dabei 
dennoch den hocheffizienten KfW40EE-Standard umsetzen.“ 
Damit greift der Genossenschaftsbau mit 39 Wohneinhei-
ten am Kölner Vorgebirgspark aktuelle Schlüsselthemen auf: 
ein hochwertiger Städtebau in Verbindung mit bezahlbarem 

Wohnen, anspruchsvoller Architektur bei hohem Energiestan-
dard, einem Plus an Grün- und Gemeinschaftsflächen sowie 
Photovoltaik als Mieterstrommodell. Das Ziel waren Mieten von 
zehn bis elf Euro pro Quadratmeter (kalt).

Ein skulpturaler Sichtbetonsockel
Die Architekten konzipierten das Projekt als eine Blockrandbe-
bauung bestehend aus drei Häusern, die auf jeweils eigene Art 
mit ihrem Umfeld in einen Dialog treten. In Richtung Park fasst 
ein eingeschoßiger Sichtbetonsockel die drei unterschiedlich 
hohen Volumina optisch zusammen: „Der Sockel ist durch die 
kerngedämmte Sichtbetonkonstruktion besonders robust. Die 
Matrizenschalung verleiht dem Gebäude eine skulpturale Kraft 
und ein ornamentales Thema, das mit Belüftungs-, Tageslicht- 
und Beleuchtungsöffnungen spielt.“ Den unteren Bereich des 
Gebäudeensembles erstellten die Architekten aus grau ein-
gefärbtem Beton (vier Prozent) der Sichtbetonklasse 3, dessen 
Oberfläche mithilfe von Schalungsmatrizen strukturiert wurde. 
Diese werden so sicher in der Schalung fixiert, dass sie beim 
Einfüllen des Betons nicht verrutschen können. Sobald jener 
ausgehärtet ist, lassen sich Matrize sowie Schalung entfernen, 
wodurch das Relief zum Vorschein kommt.
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Die bestehenden Volumina werden erhalten, wie auch die 
massiven Betonstützen, die Innenhöfe zum öffentlichen Gar-
ten und überdachten Platz verändert, die Galerie an der Ave-
nue zu einer rund 100 Meter langen, transparenten Lobby 
umgestaltet. Wo vormals Technik die Dächer dominierte, ent-
standen begehbare Terrassen, Dachgärten und Büros. 

Auch das Energiekonzept wurde völlig erneuert. Mit Geo-
thermiepumpen und Photovoltaik kann zur Sicherheit auch 
Fernwärme der Stadt bezogen werden. Baumschlager Eberle 
Architekten senkten mit ihren Maßnahmen den Energieein-
trag von 1.393 kg CO2/m²a auf 282 kg CO2/m²a.

Bronze trifft Beton
Die Fassade an der Avenue blieb in ihrer Struktur erhalten. 
Auskragende Fensterkästen aus Bronze verstärken ther-
misch wie ästhetisch die bestehenden Fensteröffnungen. Die 
Kästen verfügen über unterschiedliche Tiefen, sodass sich 
ein neuer Rhythmus ergibt. Plastizität und selbst gewählte 
Ordnung finden sich zu einer Fassade, welche der Adresse 
und dem Projekt „75, Avenue de la Grande Armée“ eine 
starke Physiognomie verleiht. „Schon die Fassade macht 
unser Konzept sichtbar: Es geht um die sensible, gleichwohl 

markante Neuinterpretation der ursprünglichen Struk-
tur“, so Anne Speicher, Partnerin, Baumschlager Eberle 
Architekten. 

Mit vertikalen Lamellen setzt Bronze auch in den sanierten 
Räumen und an der Innenhoffassade neue Akzente. Die 
weiße Klinkerfassade am rückwärtigen Gebäude schafft eine 
assoziative Verbindung zum früheren Industriestandort und 
zur Wohnstraße. Parterre und Teile des ersten Untergescho-
ßes öffnen das Haus für die Allgemeinheit: Dort finden sich 
Restaurants, Cafés und ein Auditorium mit 200 Plätzen. 

Insgesamt wurden mehr als 80 Prozent des Abbruchs wie-
derverwendet. Im Fußboden der Galerie mit ihren markanten 
Betonsäulen wurden 900 Quadratmeter Granitsteine aus der 
Fassade des Originalgebäudes verarbeitet. Die Mehrzahl der 
Erschließungskerne wurde für den künftigen Bedarf umge-
staltet; Panoramalifte und ein monumentales Treppenhaus 
markieren die Haupterschließung. Die ursprüngliche Beton-
struktur wurde freigelegt – nur wenige Materialien bestim-
men die Inneneinrichtung. Verschiedene Arten von Beton, 
Bronze und Holz für die Bodenbeläge sowie unterschiedliche 
Metalldecken bringen Vielfalt im Detail.

110 Meter  
für Paris

Text: Gert Walden
Fotos, Schnitt: 
Cyrille Weiner, 
Baumschlager Eberle 
Architekten Paris

Paris. Eigentlich sollte das Gebäude abgerissen werden, doch die Stadt Paris  
intervenierte erfolgreich und Baumschlager Eberle Architekten lieferten ein  
überzeugendes Konzept. Der frühere Hauptsitz von Peugeot Citroën an der  
Avenue de la Grande Armée wurde zum Erneuerungsprojekt, das sich auch in 
puncto Wiederverwendung der alten Bausubstanz als Vorzeigeprojekt behauptet.  
Das Gebäude wurde mit dem Big See Architecture Award 2024 wie auch mit  
dem Austrian Green Planet Building Award 2023 ausgezeichnet.

Grande Armée
75, Avenue de la Grande Armée, Paris
Bauherr: Gecina

Architektur: Baumschlager Eberle 
Architekten Paris
Bruttogeschoßfläche: 35.000 m²

Konstruktion: Eiffage
Landschaftsarchitektur: Usus
Statik: Kephren Ingénierie

Fassadenplanung: Tess
Akustik: Cabinet Lamoureux
Betonlieferant: Cemex

Projektdaten

Aussage – liberté-egalité-mobilité. Die ambitionierten Ziele 
der Renovierung waren, Identität und Funktion des Ambien-
tes fortzuschreiben, eine öffentliche Begegnungszone zu 
schaffen und die markante Fassadenstruktur bautechnisch 
sowie ästhetisch weiterzuentwickeln. Unternehmenszweck 
und Aussage wurden an die neuen Herausforderungen ange-
passt: Stadt und Natur im Kommunikationsnetzwerk. 

In Sichtweite des Arc de Triomphe zählt der ehemalige Fir-
mensitz zu den prägenden Häusern am Boulevard. Formal 
zeigt sich der Entwurf des Büros Sainsaulieu in der Sprache 
spätmodernen Architektur (auch International Style genannt) 
mit einer besonderen Attraktion: Der zweigeschoßige, 100 
Meter lange Ausstellungsraum hinter der 110 Meter langen 
Fassade vermittelte den Unternehmenszweck und eine klare 

Die alte Betonstruktur wurde freigelegt und konnte erhalten werden.
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Speziell wohnen
Text: Gisela Gary
Fotos, Schnitt: 
Edward Beierle

München. Die Genossenschaft Wogeno entschied sich für einen ungewöhn-
lichen Entwurf für ein Clusterwohnhaus. Architekt Peter Haimerl plante 
Betonröhren, die aufeinandergestapelt wurden und so vielfältige Nutzungs-
möglichkeiten eröffnen.

Es ist eigentlich eine Riesen-Wohngemeinschaft, so ähnlich 
war auch der Grundgedanke der Genossenschaft Wogeno. 
Insgesamt gibt es 22 Wohnungen, Einzelzimmerwohnungen 
und Maisonetten sowie Schlafeinheiten in der Clusterwoh-
nung. Gemeinschaftlich genutzt werden Küche und Ess-
bereich, Wohnzimmer, Quartiersladen, Fahrradwerkstatt, 
Proberaum, Gästeapartment und die Dachterrasse. Mit 
der Messestadt Riem entstand in den letzten 20 Jahren im 
östlichen München ein neues urbanes Quartier für 16.000 
Menschen. Dort addieren sich zwei- bis viergeschoßige Mehr-
familien- und Reihenhäuser mit monotoner Fassadengestal-
tung und weißem Vollwärmeschutz aneinander, gleichförmig 
sind sie linear gereiht oder um Innenhöfe gruppiert. 

Peter Haimerl entwarf das Wabenhaus als Teil eines Ensem-
bles aus zwei Häusern: Das eine Gebäude ist ein eher kon-
ventioneller Riegel entlang der Den-Haag-Straße mit 15 
Familienwohnungen, und quergestellt steht nun das soge-
nannte Wabenhaus. „Es flankiert den Quartiersplatz und 
setzt sich aus sechseckigen, horizontal aufeinandergestapel-
ten wabenförmigen Röhren zusammen, die zu einem Cluster 
in Form eines großen Wabenstocks aus Betonfertig- und 
-halbfertigteilen montiert werden“, so Haimerl. Der Erdge-
schoßsockel wurde aus Infraleichtbeton gegossen, die schrä-
gen Ebenen bestehen aus Doppelwänden, die gemeinsam 
mit den Ortbetondecken gegossen wurden. Die Treppenlauf-
elemente sind aufgesetzte Fertigteile, die Balkonelemente 
sind Massivfertigteile, die mit Isokörben an zwei Punkten an 
die Decke gehängt wurden. 

„Die Hexagonalstruktur  
erlaubt intelligente räumliche  
Verschachtelungen und ermöglicht  
unzählige Kombinationsmöglich-
keiten von Raumeinheiten.“
Peter Haimerl 
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Clusterwohnen Wabenhaus  
Den-Haag-Straße, 81735 München/
Riem Süd (22 Wohnungen)
Bauherr: Wogeno Genossenschaft  
für selbstverwaltetes soziales und  

ökologisches Wohnen
Architektur: Peter Haimerl
Beteiligtes Architekturbüro: Fürsten-
feldbruck Hoffmann Architektur
Bauunternehmen: Rank

Nutzfläche: 919 m2

Tragwerksplanung: Aka ingenieure/
Thomas Beck Hintermann Kameke
Gebäudetechnik: Consult ddk
Elektroplanung: Ingenieurbüro Törne

Bauphysik:  
ig bauphysik GmbH Co KG
Landschaftsarchitektur:  
Keller Damm Kollegen
Betonlieferant: Rank

Projektdaten

Auf der Himmelsleiter
Von der Schmalseite des Gebäudes aus erschlossen, zieht 
sich hier eine gerade Treppe, die sogenannte Himmelslei-
ter, über alle Schrägen hinweg. An jedem Zwischenpodest 
gehen beidseitig Eingänge zu den Cluster- und Einzelwoh-
nungen bzw. Wohngemeinschaften ab. Am Ende der ersten 
Treppe befinden sich eine große Gemeinschaftsküche und 
ein gemeinsames Wohnzimmer, das über einen Laubengang 
und eine Gebäudebrücke auch die Verbindung zum Garten-
haus herstellt. Am Ende des ersten Treppenflurs schließt die 
gegenläufige, zweite Himmelsleiter an, die die oberen Waben 
erschließt und nach einem letzten Wendepodest auf die 
gemeinsam nutzbare, kleine Dachterrasse führt. 

„Die Hexagonalstruktur erlaubt intelligente räumliche Ver-
schachtelungen und ermöglicht unzählige Kombinations-
möglichkeiten von Raumeinheiten“, so Haimerl. Jede Wabe 
ist im Querschnitt gleich dimensioniert: Die Wabenform mit 
einer Raumhöhe von 2,65 Metern und spitzen Winkeln von 
36,2 Grad vergrößert aufgrund spezieller Möbeleinbauten, 
die Peter Haimerl ebenso entworfen hat, mit denen auch die 
Schrägen bewohnt werden können, Nutzfläche wie Wohn-
raum. Schräge Decken erweitern so die nutzbare Bodenflä-
che, bieten maximalen Stauraum entlang der Innenwände 
und integrieren platzsparende Einrichtungsgegenstände. Das 
Möbelsystem ermöglicht, die Nischen effektiv zu nutzen. Teil 
der Grundausstattung jeder Wohnung ist eine keilförmige 
Sitzbank mit integriertem Stauraum. Sie ist so positioniert, 
dass auch andere vom Büro Haimerl entworfene Möbel, wie 
schwebende Betten, Sitzkissen oder ausziehbare Tische, 
dort Platz finden können. Auf diese Weise werden die beiden 

Wabennischen zu individuell möblierten Rückzugsorten, wäh-
rend der Bereich dazwischen frei bespielbar bleibt. Zusätzlich 
bieten die Nischen Platz für verschiedene Einbauschränke 
und Küchen, die teilweise in die Schrägen integriert sind. Die 
flexibel platzierbaren Sitzkissen ermöglichen eine spieleri-
sche Aneignung der Wohnung. Aufgrund des offenen Grund-
risses wie auch der großflächigen Verglasung und der beiden 
vorgelagerten Loggien als auch durch die Breite des Raums 
von 6,65 Metern wirkt die Wabe großzügig und hell. 

Das Wabenhaus bietet auch wirtschaftliche und nachhal-
tige Vorteile. Der Verzicht auf überschüssige Wände und 
die Integration der geneigten Flächen führen zu heraus-
ragender Wirtschaftlichkeit, ohne die Lebensqualität zu 
beeinträchtigen. Die vorgefertigten Wabenmodule stei-
gern die Effizienz, erleichtern Bauprozesse und minimieren 
Materialverschwendung.

Das Zollhaus
Text: Gisela Gary
Fotos; Skizze: Genos-
senschaft Kalkbreite, 
Martina Meier, Luca 
Zanier, Enzmann 
Fischer Partner AG

Zürich. Das Besondere am Gebäude der Genossenschaft Kalkbreite: 
Wohnen, Theater, Alters-WG, ein Regenbogenhaus und Kultur sind 
im Zollhaus, direkt an der Gleis-Terrasse, in drei Bauteilen vereint. Die 
Speichermasse von Beton wird über Bauteilaktivierung zum Heizen 
und Kühlen genutzt.
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Zollhaus, Genossenschaft Kalkbreite, 
Zollstrasse 121, 8005 Zürich
Bauherrschaft: Genossenschaft Kalk-
breite (50 Wohnungen, 6 Wohnjoker, 1 
Gemeinschaftsraum, 9 Flexräume,  
1 Guesthouse mit 14 Zimmern)

Architektur: Enzmann Fischer  
Partner AG
Bauunternehmen: Eberhard Bau
Nutzfläche: 4.864 m2 Wohnen,  
3.470 m2 Gewerbe und Kultur
Umgebungsplanung: koepflipartner 

Baumanagement:  
ffbk Architekten AG
Statik: HKP Bauingenieure AG
Bauleitung: ffbk Architekten AG
Bauphysik: Bakus Bauphysik &  
Akustik GmbH

Fassadenplanung:  
gkp fassadentechnik ag
Landschaftsarchitektur: koepflipart-
ner – landschaftsarchitekten
Betonlieferant:  
Eberhard Bau

Projektdaten

Mit seinem vielfältigen Raumangebot für Wohnen, Arbeiten, 
Gewerbe, Dienstleistungen, Kultur und Gemeinschaft verkör-
pert das Zollhaus einen lebendigen Ort, der sich dem Quar-
tier öffnet und neue Möglichkeiten des Zusammenlebens 
erprobt. Das Zollhaus umfasst, wie auch schon die Wohn- und 
Gewerbesiedlung Kalkbreite, rund 40 Prozent gewerbliche 
Fläche. Das ist im Vergleich zu anderen Wohnbaugenossen-
schaften unüblich. Die Genossenschaft Kalkbreite ist von 
dem Konzept der Wohn- und Gewerbesiedlungen über-
zeugt. Sie wollen Wohnraum erhalten und schaffen, wo die 
Gentrifizierung am heftigsten ist – sprich in Zentrumsnähe. 
In den Kreisen 4 und 5 in Zürich sind die Grundstücke sehr 
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CONCRETE SOLUTIONS

SEIT MEHR ALS 135 JAHREN BESTÄNDIG

Verbindender Sockelbau
Das mehrstöckige Forum im Hauptgebäude im Haus A (Ecke 
Lang-/Zollstrasse), also in dem die drei Häuser verbindenden 
Sockelbau, spielt in dem Zollhaus die Hauptrolle. Die Dreitei-
lung des Gebäudes war eine Vorgabe der Stadt. Das Kernstück 
der neuen Bebauung ist das Forum, das über drei Geschoße 
reicht. Oberlichten und Lufträume, welche sich bis an die Fas-
sade erstrecken, bringen Licht ins Innere. Über diesem vielfäl-
tig nutzbaren Foyer sind im ersten und zweiten Obergeschoß 
extrovertierte Nutzungen wie mietbare Flex-Meetingräume, 
das Guesthouse und eine Arztpraxis untergebracht, darüber 
befinden sich um einen Innenhof gruppierte Wohnungen (u. a. 
große, überhohe Hallenwohnungen). Zwei Treppenhäuser 
erschließen die in Haus B angesiedelten Molekularwohnungen. 
Haus C dient aufgrund seiner Proportionen und exponierten 
Lage nicht dem Wohnen. Parallel zu den Gleisen verbindet 
die sogenannte Gleis-Terrasse alle drei Häuser miteinander. 
Das schmale Areal, das sich in Ost-West-Richtung entlang der 
Bahngleise erstreckt, bietet kaum unversiegelte Außenräume. 
Die Gebäude sind im Minergie-Eco-Standard gebaut, das ist 
der Schweizer Standard zum kreislauffähigen und ökologi-
schen Bauen. Alle Wohnungen weisen eine kontrollierte Lüf-
tung auf. Die Wärme wird mittels Grundwasserwärmepumpen 
erzeugt und über Bauteilaktivierung verteilt. 
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lärmexponiert, weshalb in gewissen Gebäudezonen nicht 
gewohnt werden darf. Das trifft auf das Zollhaus mit seiner 
Lage an den Gleisen und an der Langstrasse gleich mehrfach 
zu. Wohnen, Arbeiten und Kultur sollten verschränkt werden, 
weil die unmittelbare Nähe von Veranstaltungs- und Gastro-
lokalen, Einkaufsmöglichkeiten und Dienstleistungsange-
boten erfahrungsgemäß die Wohnqualität erhöht. Während 
man in Zürich nach wie vor jede Wohnung fast zu jedem Preis 
vermieten kann, ist die Bewirtschaftung von Gewerbeflächen 
sehr aufwendig. Insbesondere dann, wenn man den Anspruch 
hat, dass die Gewerbemietenden dem Quartier etwas bieten 
und es lebendiger machen.
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Das Kernstück der neuen 
Bebauung ist das in Sichtbeton  
ausgeführte Forum, das  
über drei Geschoße reicht. 
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International

Europa Büro und Verwaltung,  
145–151 Rue Anatole-France, 
92300 Levallois-Perret
Architektur: Baumschlager 
Eberle Architekten

Bauherr: SCI Westbridge 
(vertreten durch LaSalle Invest- 
ment Management & Ardian)
Generalunternehmer:  
Petit, groupe Vinci

Nutzfläche: 27.832 m²
Statiker: Egis Bâtiments
Strömungstechnik:  
Egis Bâtiments
Fassadentechnik: VS-A

Akustik: Avel acoustique
Recycling: R-Use
Landschaftsarchitektur:  
Baumschlager Eberle Architekten
Beton: Unibeton

Projektdaten

Zeitgenössisch und zeitlos
Die Renovierung des über 175 Meter langen Gebäudes 
war städtebaulich, architektonisch und funktional höchst 
anspruchsvoll. Das neue Gebäude ist Ergebnis einer Über-
lagerung von Volumen in Bewegung, eines Spiels mit dem 
vertikalen Rhythmus der Fassade, deren Gesamtsilhouette 
sich „tänzelnd“ entlang der Rue Anatole-France erhebt. 
Die Änderungen an der Bausubstanz führten zur ökonomi-
schen wie auch architektonischen Optimierung des Hauses. 
Die platzkonsumierenden halbrunden Eingangsbereiche 
des alten Hauses wurden begradigt, sodass mehr Büro-
raum gewonnen werden konnte. Ebenso wurde die Trakt-
tiefe stellenweise erhöht, sodass der Mehrwert auch hier 
gesteigert wurde. Nutzungsneutrale Büroflächen steigern 
dazu noch die Langlebigkeit, weil sie den sich ändernden 
Arbeitswelten ohne Probleme angepasst werden können.  

Mit einem Primärenergiebedarf von 98,8 kWh/m²a 
erhielt das Europa das Gebäudelabel BBC Effinergie 
Renovation, Well Core Gold, Breeam 4 Sterne wie auch 
den Austrian Green Planet Building Award 2024 vom 
Klimaschutzministerium.

FÜR EINE 
NACHHALTIG 
GEBAUTE 
ZUKUNFT.
Das neue Wien Museum ist nicht nur architektonisch, 
sondern auch mit Blick auf Nachhaltigkeit ein 
Best Practice. 

Revitalisierung ist ein zentrales Zukunftsmodell der  
Bauwirtschaft. So gelingt es uns, künftig besser mit  
weniger zu bauen. Beton kann dabei alle seine Vorzüge  
unter Beweis stellen: Die beeindruckende Flexibilität für  
die Flächenerweiterung, sowie die hohe Energie-Effizienz  
für ein nahezu energieautarkes Gebäude. 

holcim.at
© Wien Museum / Fotograf Kollektiv Fischka

Sanfte  
Erneuerung

Text: Gert Walden
Fotos, Schnitt: 
Cyrille Weiner, 
Baumschlager Eberle 
Architekten Paris

Levallois-Perret. Das „Europa“ erhielt durch Baumschlager Eberle Architekten eine 
sanfte Erneuerung – und wurde dafür mit dem Austrian Green Planet Building Award 
2024 vom Klimaschutzministerium ausgezeichnet. Der Primärenergieverbrauch ist 
nun um 40 Prozent niedriger als vor der Renovierung.

modulierbare Vestibül im Erdgeschoß umfasst auf doppelter 
und dreifacher Höhe die Eingangshallen zu den Büros, einen 
großen Co-Working-Restaurantbereich, eine Lobby und ein 
Foyer. Von außen blickt man durch die Anhebung des Erdge-
schoßes und die neu geschaffene Transparenz auf den priva-
ten Garten. Die Begradigung der alten, platzkonsumierenden 
halbrunden Eingangsbereiche ermöglichte mehr Büroraum. 
Nutzungsneutrale Büroflächen steigern die Langlebigkeit, weil 
sie den sich ändernden Arbeitswelten ohne Probleme ange-
passt werden können. Mehrwert für die Arbeitenden generiert 
auch die Erweiterung des Freiraumangebots mit Terrassen und 
Restaurant auf dem Dach. 

Das architektonische Hauptziel der Sanierung und Erneuerung 
des Gebäudes aus den 1980er-Jahren bestand darin, ein iden-
titätvermittelnde „landmark“ für Levallois-Perret nahe Paris 
zu schaffen. Die Verbindung von Altbestand und Erweiterung 
schafft eine rhythmische Sequenz, die sich in den städtischen 
Raum einfügt und ihn aufwertet. Baumschlager Eberle Archi-
tekten überführten die Architektur in die heutige Zeit. Dazu 
gehört natürlich, dass das Gebäude klimafit gemacht wird.

Der Außenraum ist nun durch Loggien und Terrassen erreich-
bar und stellt einen Bezug zum nahen Seine-Ufer sowie zur 
Île de la Jatte mit ihrer Vegetation her. Das durchlässige und 
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International

Respektvoll 
und elegant

Text: Gisela Gary
Fotos, Skizze: 
Kristien Daem,  
Robbrecht en Daem

Brüssel. Robbrecht en Daem Architecten gelang ein Zubau zur Galerie Xavier 
Hufkens aus purem Sichtbeton, der sich respektvoll und mit Zurückhaltung an  
den Bestand angliedert. Der Neubau verfügt über eine Bauteilaktivierung in  
den Wänden und Böden.

Erweiterung und Sanierung Galerie 
Xavier Hufkens, 6/8 Rue St-Georges, 
1050 Brüssel, Belgien
Bauherr: Xavier Hufkens nv
Architektur: Robbrecht en Daem 
architecten bv
Nutzfläche: 827 m2

Bauunternehmen:  
Jos Reynders Decor nv
Tiefbau, Abbruch: De Meuter nv
Fundamente: Smet-F&C nv
Bauingenieurwesen:  
BAS bvba (Dirk Jaspaert)
Gebäudetechnikplanung: Cenergie nv

Innenarchitekt: Robbrecht en Daem 
architecten bv (öffentliche Räume und 
Büroräume), Fassadenarbeiten: El Bati
Landschaftsplanung: Wirtz Internatio-
nal Landscape Architects nv
Projektmanager: Julien Ridremont 
(Arcoteam bvba)

Transport und Mobilität: Agora nv
Geothermiebohrungen:  
VM Boringen bvba
Schalungsbau: Doka
Betonlieferant: BMP
Mikrobetonböden: AT-Chapes
Bauteilaktivierung: Rehau

Projektdaten

Xavier Hufkens ist eine der führenden Galerien für zeitge-
nössische Kunst in Europa. Der Anbau an die bestehende 
Galerie ist eine Erweiterung. Das Projekt hat einen beson-
deren Bezug zur Geschichte des Gebäudes und zugleich 
erfüllt es einen Traum vieler Architekten. Vor 30 Jahren 
haben Paul Robbrecht und Hilde Daem – in Zusammen-
arbeit mit Marie-José Van Hee architecten – das klassi-
sche Herrenhaus im Stil Beaux-Arts von 1911 zur Galerie 
umgebaut. Nun durften Robbrecht en Daem ein weite-
res Statement setzen. Das neue Gebäude hebt sich als 
monolithische Figur ab, bei der eine Seite des Gebäudes 
vollständig von der benachbarten abgetrennt ist. Diese 
Abtrennung schafft einen Übergang zwischen Straße und 
Garten, zwischen Außen und Innen. Durch das Zusammen-
spiel von Neu- und Altbau entsteht eine Vielzahl unter-
schiedlicher Räume mit museumsähnlichen Proportionen 
im Neubau und raumähnlichen Dimensionen im Herren-
haus. Diese Vielfalt der Maßstäbe entspricht der Vielfalt 
der Erscheinungsformen in der Kunst. Eine raue Beton-
treppe bildet einen Kontrapunkt zur Klarheit der Galerie-
räume. Unterschiedliche natürliche Lichteinfälle setzen 
die Kunst immer wieder neu mit dem Raum in Beziehung. 
Mit dem Zubau konnte die Ausstellungsfläche nun auf 827 
Quadratmeter verdreifacht werden.

Sandgestrahlte Oberflächen
Das Raumprogramm verteilt sich auf sechs Ebenen, von 
denen zwei bis 8,5 Meter unter Straßenniveau reichen. Das 
Erdgeschoß kann schwellenfrei betreten werden, liegt aber 
drei Stufen tiefer als der Aufzug, den wiederum vier Stufen 
vom Altbau trennen. Der zentrale Aufzugskern erschließt 
neben dem Neubau auch die Obergeschoße des Altbaus, 
an deren Höhe die neuen Räume angepasst wurden. Das 
neue Treppenhaus erstreckt sich längs der Straßenfront 
und ist gänzlich in Sichtbeton gehalten. Hier wechselt 
schalglatter Ortbeton mit sandgestrahlten Oberflächen 
– selbst die Treppenläufe sind sandgestrahlt und somit 
rutschhemmend. 

In ebenso feinem Sichtbeton sind die Decken gegossen, 
Lüftungsschlitze sind elegant integriert, die Lichtschienen 
in Aluminium abgehängt. Der Altbau wurde mit einer Fuß-
bodenheizung ausgestattet, der Neubau verfügt über eine 
thermische Bauteilaktivierung in allen Wänden und Böden. 
Energetisch wird die Galerie mit Solarpaneelen und 23 Erd-
wärmesonden weitgehend CO2-neutral betrieben.
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Angewandte  
Kreislaufwirtschaft 

Roland Wernik ist Geschäftsführer der  
Salzburg Wohnbau GmbH

Aus einem alten Haus, dem früheren Senioren- 
wohnheim in Golling, ein neues zu bauen, das 
ist das Kernstück des Forschungsprojekts 
Cico (Circular Concrete), das vor rund einein-
halb Jahren auf Initiative der Salzburg Wohn-
bau mit prominenten Salzburger Partnern 
gestartet wurde. Praxis und Forschung laufen 
dabei Hand in Hand. Nach einer umfassen-
den Vorbereitungsphase wurden Anfang 
2021 und 2022 die formalrechtlichen Weichen 
gestellt. Die Bautechnische Versuchs- und For-
schungsanstalt Salzburg (BVFS), die Univer-
sität Salzburg, die Fachhochschule Salzburg, 
Deisl-Beton (Hallein) und die Baufirma Steiner 
(Radstadt) sind aktive Partner im Projekt.

Mittels BIM (Building Information Model-
ling) und einer besonderen digitalisierten 
Bestandsaufnahme wurde ein „digital twin“ 
erzeugt, der die Grundlage für die Neupla-
nung, abgeleitet aus dem Bestandgebäude, 
bildete. Ein strukturierter Rückbau war ein 
wesentliches Element, um ca. 4.300 Tonnen 
Betonrecyclat zu generieren. 

wird. Materiallieferanten, vom Baumeister 
bis zum Zimmerer, erklärten sich bereit, ihre 
Produkte nach 70 Jahren nach qualifizierter 
Fragmentierung zurückzunehmen und in 
ihren Produktionskreislauf wieder einfließen 
zu lassen. Die Zielsetzung dabei ist immer 
der intelligente Einsatz von Betonbruch.

Wir erleben derzeit eine besondere Ent-
wicklung, nämlich die Kombination aus der 
Digitalisierung im Bau und dem intelligente-
ren und sparsameren Einsatz von Rohstof-
fen. Hinzu kommt, dass ab 2024 mineralische 
Stoffe aus Abbruchmaterial in Österreich 
nicht mehr deponiert werden dürfen. Wenn 
also Bestandsgebäude mit Unterstützung 
innovativer Digitaltechnik rückgebaut und 
alte Baustoffe gereinigt und wiederaufbe-
reitet werden, löst das viele positive Effekte 
aus. Bestandsgebäude sind keine Belastung 
mehr, sondern wichtige Rohstofflieferanten 
der Zukunft. Ein über 80 Prozent hinausrei-
chender Circular Index ist ein real geworde-
ner Ansatz. 

Gelang es beim ersten Projekt, einer Wohn-
anlage in Schwarzach, 1.100 Tonnen der 
Bestandsmasse des alten Gebäudes, das 
sich am Grundstück befand, im neuen Objekt 
wiederzuverwerten, so wurden beim zweiten 
Projekt, der alten Volksschule in Anif, rund 
3.300 Tonnen Altbeton abgebrochen und 
recycelt, die in der Folge für den Neubau 
verwendet wurden. Abbruchmaterial wird 
zum Rohstoff und bekommt ein Second Life 
auf gleicher Einsatzebene. Was früher eine 
Mauer war, wird wieder ein Mauerwerk. Mit 
den Projekten zeigen die Forschungspart-
ner, was, besonders im gleichen finanziellen 
wirtschaftlichen Rahmen wie eine konven-
tionelle Ausführung, jetzt schon möglich ist. 
Dazu trägt sehr wesentlich die Wertstellung 
des zum Rohstoff gewordenen Abbruchma-
terials bei.

„Bestandsgebäude sind keine 
Belastung mehr, sondern wichtige 
Rohstofflieferanten der Zukunft.“ 

Gewonnenes Abbruchmaterial oder besser 
Rohstoff, der für den Neubau von 36 Wohnun-
gen fragmentiert und aufbereitet wurde, bildet 
die Grundlage. Durch einen weiteren Partner, 
die Firma Neustark aus der Schweiz, wurde in 
einer Versuchsanlage vor Ort das Recyclat mit 
CO2 angereichert und als Kalkstein nachhaltig 
gebunden.

Das Besondere des Projekts ist, dass ein 
zirkulärer Index von über 80 Prozent erreicht 
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Impressum Titelbild: Lebenscampus Wolfganggasse, Wien, Österreich
Foto: Daniel Hawelka

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird bei geschlechts-
spezifischen Begriffen die maskuline Form verwendet und auf 
gendergerechte Formulierungen verzichtet. Dies soll jedoch 
keinesfalls eine Geschlechterdiskriminierung oder eine Verlet-
zung des Gleichheitsgrundsatzes zum Ausdruck bringen.
Offenlegung: Zement+Beton informiert als selbstständiges 
Medium über den fortschrittlichen und zukunftsweisenden Ein-
satz der Baustoffe Zement und Beton unter Wahrung der jour-
nalistischen Grundsätze und der Verpflichtung zu Objektivität.

Konstruktive Partnerschaft 
Alpacem schloss mit alcemy eine Partner-
schaft. Lutz Weber, Alpacem: „Es ist großartig, 
dass es mit alcemy ein Unternehmen gibt, das 
zur richtigen Zeit neue technische Möglich-
keiten bietet, indem es Qualitätsprognosen in 
Echtzeit für die Zementmahlung ermöglicht, 
die normalerweise bis zu 28 Tage dauern. Aus 
Sicht des Qualitätsmanagements können wir 
bereits feststellen, dass durch die KI-Software 
von alcemy unsere Produkte mit noch gleich-
mäßigeren Eigenschaften hergestellt und 
Abweichungen rasch erkannt und nachhaltig 
reduziert werden können.“

Termine
bis 9. 9.	 Ausstellung: Über Tourismus, 
	 www.azw.at
22. 6.	 Renewables meet Industry Exchange,
	 www.businesscircle.at/renewables
26. 6.	 CO2-Countdown-Tour,
 	 www.fma.or.ate 
12.–13. 9.	 6. Grazer Betonkolloquium,  
	 www.betonkolloquium.at 
22.–25. 9.	 Central European Congress on 
	 Concrete Engineering Mikulov, 
	 www.cbsbeton.eu/en/seminars
4. 11.	 Kolloquium, Forschung & 
	 Entwicklung für Zement und Beton,
	 www.zement.at/kolloquium

Weitere sehenswerte Beiträge
Bildgewaltiger Kurzfilm www.zement.at/Filme
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Hoher Besuch
Mit dem gemeinsamen Ziel, den Weg zur 
CO2-Reduktion aktiv mitzugestalten, luden 
die Leube Zement GmbH und die Wirtschafts-
kammer Salzburg/Landesinnung Bau zum 
Branchentreff, der unter dem Motto einer 
nachhaltigeren und energieeffizienteren 
Zukunft stand. Fazit: Die Bauteilaktivierung ist 
ein fixer Teil des zukunftsfähigen Bauens.Fo
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Heimo Berger, Landesrat Martin Zauner,  
Peter Dertnig, Sebastian Spaun,  
Norbert Schaumburger, Simon Handler 

CO2 nutzen
Das Führungsteam der Rohrdorfer Sparte 
Zement und Vertreter der Rail Cargo Group 
konkretisierten gemeinsame Projekte, die 
logistische Abläufe künftig noch effizienter 
und nachhaltiger machen, u. a. die Transport-
logistik von rückgewonnenem CO2 oder der 
kombinierte Verkehr von Bahn und Lkw. 

Christopher Ehrenberg, technischer Leiter 
Sparte Zement, Rohrdorfer, und Christoph Grasl, 
Vorstandsmitglied, Rail Cargo Group Austria

Zukunftsfitte Investition
Die Wietersdorfer Gruppe investiert in erneuerbare Energien in Slowenien. Mit der Beteiligung an 
dem österreichisch-slowenischen Konsortium AAE Gamit werden zukunftsträchtige Projekte für 
Wind- und Solarenergie in Slowenien realisiert.
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Richard Kalcik, Ökoenergie Beteiligungs GmbH, Leonhard Schitter, Energie AG Oberösterreich, Sabine Zerobin, Energie AG Ober-
österreich, Janez Tratnik, AAE Gamit, Mateja Aleksandra Kegel, AAE Gamit, Wilfried Klauss, AAE Naturstrom, und Stephan Kern, 
Wietersdorfer Gruppe
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Die Bauteilaktivierung macht Decken und Wände 
aus  Beton zum perfekten  Energiespeicher. So kann 
erneu er bare  Energie das ganze Jahr zum Heizen und 
 Kühlen  genutzt werden. Das bringt mehr Komfort 
und weniger Energiekosten.

ENERGIE
BÜNDEL

BAUTEILAKTIVIERUNG

Mehr dazu auf betondialog.at

KÜHLEN HEIZEN
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